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nur in transskribierter Gestalt erhalten hat, meldet nämlich,
daß zu Anfang des 15. Jahrhunderts Hussiten ihre Irr
lehren in der Lienzer Gegend zu verbreiten suchten, worauf
sie kaum verfallen wären, wenn sie dort nicht Slaven anzu
treffen erwartet hätten. Und damit hängt vielleicht ein Er
lebnis meines verstorbenen Freundes Hermann Ritter von
Delama zusammen, welcher, wie er mir zu Anfang der
60 er Jahre erzählte, etwa sechs Jahr zuvor als Adjunkt
des Bezirksamts Täufers bei einer Dienstesverrichtung in
einem der Thäler, durch die man über hohe Gebirge nach
Deffereggcn gelangt, durch Lawinengefahr festgehalten in dem j
Bauernhöfe, wo er verweilte, eine ihm unverständliche Hand
schrift vom Besitzer des Hofes mit der Bemerkung vorgewiesen
erhielt: sie erbe sich in seiner Familie als eine Erinnerung

 an die Hussitcnzeit fort. Den Bauernhof mir zu bezeichnen,
weigerte sich der Genannte, weil er dem Bauer hatte geloben
müssen, das bis dahin sorgfältig gehütete Geheimnis nicht
zu verraten. Daß cs in jenen Thälern noch um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts Krypto-Protcstantcn gab, ist durch
Erhebungen der kirchlichen Behörden sicher gestellt. Und
welche Abneigung gegen den Katholizismus unter den Dcfe-
reggern einst herrschte, wurde bereits erwähnt. — So viel
über die Slaven im Pnsterthale oder vielmehr in dessen
nördlichen Verzweigungen.

Was die sonst noch in Tirol vorhandenen Slavenreste i

Karsikot, die entästeten
Die Karsikot (Sing.-Karsikko) sind bei den Finnen eigen

tümliche Bäume, welche noch in Savolaks und Karelicn, wie
auch hier und da im nördlichsten Ostrobotnien vorkommen.

Gewöhnlich macht man ein Karsikko aus Fichten und
Tannen durch Ausästung so, daß nur der Gipfel oder auch
der untere Teil ihre Äste behalten. In der Mitte des
Baumes läßt man als Arme zwei Äste stehen, wenn die
Person, für welche das Karsikko bestimmt wurde, verheiratet
ist und nur einen Ast, wenn sie unverheiratet ist.

Man macht die Karsikot nicht nur für Lebendige, sondern
auch für Gestorbene. Kommt jemand zum erstenmal aus
Besuch in einen fremden Hof, so wird ihm zu Ehren ein
Karsikko gemacht, auf dem ein Ast nach der Richtung hin
zeigt, wo jener zu Hanse ist. Der Reisende ist da „Härkä-
 mies", d. h. Ochsenmann, und es ist Sitte, ihm zu Ehren
eine Bewirtung, Härkükannnt, d. h. Ochsenkannen, herzu
stellen. Auch Reisegefährten machen für einander Karsikot,
wenn sie zum Beispiel auf einer Reise in fremden Orten
ankommen.

Auch für Verstorbene macht man ein Karsikko, wenn die
Leiche in die Kirche gebracht wird. War der Entschlafene
verheiratet, so läßt man zwei Äste als Arme gegen den
Wald hin, war er unverheiratet, nur einen Ast gegen den Weg
hin stehen. Hier und da erkennt man das Karsikko eines
Gestorbenen daran, daß der Ast gegen die Kirche gerichtet

 ist. In späteren Zeiten aber begnügte man sich einfach mit
dem Glätten der Seite der Tanne, worauf die Jahreszahl
des Todes cingeschnitteu wurde oder man nagelte auf der

i) Der Globus beginnt hiermit eine Reihe von Mitteilun
gen volkskundlicher Art aus Finnland, die ihm von einem der
berühmtesten finnischen Gelehrten zugingen, dessen Name aber
leider aus Rücksichten verschwiegen werden muß, für die wir
in Deutschland kein Verständnis besitzen. Die obige Mitteilung
stammt aus dem Album der Studenten Finnlands in finnischer
Sprache, welches Elias Lönnrot bei seinem 81. Geburtstage
(9. April 1882) verehrt wurde. A.
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anbelangt, so halte ich heute noch beinahe alles aufrecht, was
ich diesbezüglich in meiner ersten Abhandlung über diesen
Gegenstand (I) hinsichtlich des Wohngebietes der La
diner gesagt habe.

Ich bin heute mehr als je davon überzeugt, daß die
 Voreltern der meisten tirolischen Ladiner, wozu ich auch die
Bewohner des Tessin- und Fassa-Thalcs und die Pri-
mörioten rechne, aus Friaul zugewandert sind und daß
mit ihnen, wenn schon nur in geringer Menge, Slaven aus
diesem Lande in jenes Wohngebiet kamen. Auf solche Zu
zügler führe ich zurück die an die Slavinen des Görzer Ge
biets erinnernde Tracht der Weiber des Val Tessin und
deren Überbürdung mit Feldarbeit, die anderswo Männer
verrichten; ferner Ortsnamen wie: (Castell) Jwano, Strigeo;
Ausdrücke wie: Colmcllo, Canale; endlich die auffallenden
Hochzeitsgebräuche zu Prcdazzo und im hinteren Fassa-Thale.
Die Klageweiber bei Leichenbegängnissen im Valsugan und
den kolo-ähnlichen Gobbi-Tanz zu Trient mache ich hier nicht
mehr als einschlägige Gebräuche geltend, zumal auch Wesse-
lofsky (V) Zweifel über deren Beweiskraft geäußert hat.

Möge endlich ein slavischer Ethnograph es der Mühe
wert finden, das Wohngebiet der Ladiner in Tirol zu be
reisen und daselbst mit der nötigen Unbefangenheit nach
Slavenresten forschen. Er wird sich für seine Bemühung
reichlich belohnt sehen.

Bäume in Sinnland').
Fichte ein kleines schwarzes Brettchen mit den Initialen und
dem Todesjahr des Gestorbenen fest. In dem Kirchspiel
Jisalmi (Savolaks) werden sogar Jahreszahlen, die man zur
Erinnerung an Gestorbene in die Wände eingeschnitten hat,
Karsikot genannt.

 Scheinbar erinnert die eben beschriebene Form der Kar
sikot mit ihren „Armen" an die menschliche Figur und
M. A. Castrstt erwähnt in seinen Bemerkungen von So-
dankylä (Kirchspiel in dem nördlichsten Ostrobotnien) die
Sitte, daß ein Reisender, der zum erstenmal in eine Gegend
kommt, sich entweder ein Karsikko oder ein Bild aushauen
läßt, das der menschlichen Figur ähnelt. Das Bild wird
Hnrrikkaincn genannt und ist nach der Vermutung Ca-
strsns von derselben Art wie die ehemaligen hölzernen
 Seidabilder der Lappen. Solche Bilder hat Hjalmar Appel-
gren an den Ufern des Kennstusses abgezeichnet, wo man
sie häufig unter dem Namen Patsaat, d. h. Säulen oder
Denkmäler, findet. Es sind dieses Denkzeichen der Fischer
und Jäger, errichtet da, wo sie sich wegen des Fischfanges
aufgehalten haben, oder um Renntiere zu fangen oder Perlen
zu fischen.

„Ursprünglich", erzählt Appelgren, „sind es lappische Götzen
bilder oder Seidas gewesen, an deren Nachahmung das jetzige
Volk noch sein Vergnügen findet. Man weis nämlich, daß
die Lappen vormals die Sitte hatten, an der Stelle, wo sie
fischen wollten, „zur Ehre des Wassers" ein Denkmal zu
geloben, für den Fall, daß sie gute Beute machten. Dasselbe
geschah bei gutem Fang an den Gruben, wo die Renntiere
gefangen wurden. Man findet nicht nur hölzerne, sondern
auch steinerne Säulen. Tie ersteren wurden aus einem
wachsenden Baume, den man eine oder zwei Ellen über der
Erde abhieb, gemacht und dessen oberes Ende trichterähnlich
geformt wurde, so daß er gewissermaßen einer menschlichen
Figur ähnelte. Oben wurde die Säule eben gemacht und
eine steinerne Scheibe darauf gelegt, um die Vermoderung zu

j verhindern."
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